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j¥eiie fiestrebim^eii aiaf pflauzeiipliysiologi-

.schein Gebiete in Oesterreieli.

So gewiss die Wissenschaft Geineiiigut aller Zeilen und Völker
ist, so riihnienswerth das Streben jedes Einzelnen genannt werden
niuss, Bausteine zu ihrem erhabenen Denkmale beizuschafren : so ge-
wiss ist es al)er auch, dass der wissenscliafl liehe Drang nicht immer
mit der wahren Befähigung Hand in Hand geht , der emsige Fleiss

nicht immer mit dem klaren und gewichligen Resultate gekrönt wird,

mit einem Worte, dass wohl Viele, ja Alle berufen, aber nur We-
nige auserwählt sind. Bewegt sich das Talent in seiner wahren, wenn
auch noch so bescheidenen Sphäre , wo es zu schaffen und zu wir-
ken vermag, dann hat es auch die Beiechtigung dazu, greift es über
diese Sphäre hinaus nach Objecten, deren Bewältigung grösseres Ta-
lent und intensivere Kraft voraussetzt, dann muss es abirren, dann
nützt es nicht, schadet wohl leicht desto mehr. Wenn aber zwischen
der wissenschaftlichen Befähigung und der Grösse des OI)jecles eine

solche Kluft gebreitet ist, dass Talent, Geschick und Kennlniss sie

nur zum geringsten Theile auszufüllen und den Weg zum Eingange in

die Hallen der Forschung zu ebnen im Stande sind : dann tliäte Je-
dermann wohl besser, auf das Unternehmen zu verzichten und die

Ausführung Fähigeren zu überlassen. „Nun omnia possunnis omnes.'^

Auf dem weiten Gebiete der botanischen Wissenschaften gibt es

mehrere Felder, zu deren erfolgreichen Bebauung ein bescheidenes

Maass von Kraft und Zeit auslangt, wobei die Mühe des thätigen

Mannes ebenso wohl belohnt , als der Wissenschaft ein wahrhafter
Dienst erwiesen werden kann. Obenan steht hier die Erforschung
der heimischen Flora und die Beobachtung äusserlither, dem gesun-^
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den Sinne und nüchternen Verstände leicht zugänglicher Erscheinun-
gen der Pflanzenwelt. So wird der tüchtige Gärtner, der emsige
Landwirth eine Menge hier einschlägiger, schätzbarer Beobachtungen
zu machen im Stande sein, wofür ihm der Pflanzenphysiolog freudig

den besten Dank zollen wird. Von diesem Felde ist aber zum ent-

gegengesetzten
, höchsten Gebiete der Pflanzenphysiologie, ein gar

weiter Weg, und der beste Gärtner und Pflanzenzüchter, welcher
es versuchen wollte, ohne genaue Bekanntschaft mit der Phytotoinie,

Physik, Chemie und andern Hilfswissenschaften, ohne mehrjähriges,

selbstsländiges Studium dieses Gebiet als Forscher zu betreten, würde
ungefähr so weil kommen, wie der Rekrute, wenn er eine Armee
commandiren wollte.

Dass man auf dem Felde der Alltagsbotanik, dem Floristischen,

manche UebergrilTe und Verkehrtheiten sich gefallen lässl, ist natür-

lich. Das Spielen mit Formen und Namen hat nie aufgehört und wird

nie aufhören, so lange die Menschheit besteht. Desshalb ist diess

auch noch nicht Wissenschaff, was ein Schwärm begeisterter Laien

dafür ausgibt und sich damit begnügt. Aber auf dem Felde der höhe-
ren Botanik, der Pflaiizenphysiologie namentlich, hat das Spiel sein

Ende, hier waltet gemessener Ernst, denn hier stützt sich das Ge-
bäude nicht auf Formen, sondern auf das Wesen. Die Cohorle der

Pflanzenphysiologen ist auch nicht jene zusammengewürfelte Schaar,

sondern eine geschlossene Phalanx, die dem bewährten Forscher

ebenso gern Platz in ihren Reihen gönnt, als sie jeden Angrifl" ent-

schieden zurückweisen muss. Sie wünscht die Popularität menschli-

chen Wissens ebenso und noch aufrichtiger, aber sie kann nicht

dulden, dass die Wissenschaft statt populär, vulgär werde, dass man
ihr Palladium mit täppischer Hand der blöden Neugier zur wohlfeilen

Schau stelle.

Die Schaar der wahren Pflanzenphysiologen ist klein, sehr klein.

Es kann auch nicht anders sein, denn um Pflanzenphysiolog zu wer-
den, braucht es ein gutes Slück Leben und nebenbei gar mancherlei

Kenntniss und Erfahrung. Es war von jeher der sehnliche Wunsch
aller Physiologen , dass die grosse Zahl tüchtiger Pflanzenzüchter

ihre praktischen Erfahrungen in ungeschminkter Sprache veröffentli-

chen und zum Gemeingute machen solle, überzeugt, dass der Wis-
senschaft manche schätzbare Kenntniss und Anregung hieraus er-

wachsen müsse. Sie haben nie verlangt, dass der blosse Pflanzen-

züchler sich selbst an physiologischer Forschung beiheilige , wohl
wissend, dass daraus wenig Gutes kommen könne. Hinwieder haben
die einsichtigen Pflanzenzüchter , in ehrenvoller Erkenntniss ihres

Slandpunctes, das bekannte Wurt des A p e 1 1 e s an seinen Kritiker

sich stets zur Richtschnur ihres Wirkens genommen.
In neuester Zeit scheint diess jedoch anders werden zu wollen.

Ein Pflanzenzüchter Oesterreichs, welchem wir, als einem der Ersten

feines Faches, stets die vollste Anerkennung gezollt, dessen Leistun-

gen in der Horticultur wir immer eine bevorzugte Stelle angewiesen
haben , betritt unerwartet das physiologische Feld, sich zum Debüt

ilie Beantwortung der Frage wählend: „Ob die Blätter und
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der obere Theil tler Pflanzen Wasser aufneh-
men oder n i c h t ?" Im ersten Hefte des „Wiener Journales für

das gesammte Pflanzenreich," welches wir schon bei einer anderen

Gelegenheit begrüsst haben, sind Beobachtungen und Bemerkungen
darüber, so wie über die Respiration der Pflanze von Seite des Herrn

Redacteurs selbst mitgelheilt. Wir müssen, unbeschadet der vollsten

Achtung, die wir gegen den Herrn Verfasser hegen, im wohlgemein-
ten Interesse der Wissenschaft, im gelreuen Sinne der Eingangs ent-

wickelten Motive, Protest einlegen gegen diese sogenannten Beob-
achtungen , welche mit wahrer Wissenschaft schlechterdings nichts

gemein haben, als den Ernst, womit sie auftreten wollen, der aber

überall in das Komische überschlägt. Wir müssen um so mehr Pro-

test einlegen gegen diese, durch eigenthümliche Verwirrung längst

festgestellter Begriffe ausgezeichneten , auf dem allehrwürdigen

Standpuncte der vier Elemente stehenden Wahrnehmungen, da man-
cher Leser vielleicht den Glauben hegen könnte, es seien hierin

neue Thatsachen mitgelheilt , oder schon bekannte erneuerter Prü-

fung unterzogen worden, oder überhaupt der Verfasser ganz beson-

ders in der Lage physiologische Beobachtungen anzustellen.

Es ist schlechterdings unmöglich dem Verfasser in sein Labyrinth

überall hin zu folgen, wo der „Wasserstoff" (d. i. der Wasserdunst
der LuftJ eine Hauptrolle spielt, und die Zusammensetzung der At-
mosphäre, wie man gegründetes Recht zu vermulhen hat, noch nicht

bekannt geworden ist. Dort respiriren die Pflanzen hochbeglückt gleich

den Thieren, denn der Verfasser sagt: „Dass jede Pflanze die at-

mosphärische Luft aufnimmt und einathmet, davon kann man sich

durch den ganz einfachen Versuch überzeugen, dass man in einem
geschlossenen Räume, in welchem sich Pflanzen befinden, Schwefel-

blülhe anzündet; schnell werden sämmiliche Pflanzen die Blätter

hängen lassen und in sehr kurzer Zeit alle dem Tode verfallen sein.

Arsenik angezündet , tödtet in wenig Minuten alle lebenden Ge-
wächse; ist diess nicht ein sprechender Beweis, dass jede Pflanze

die atmosphärische Luft einathme ?" — Ob der Verfasser je den

Process, welcher beim Anzünden der Schvvefelblüthe erfolgt, in Be-
tracht gezogen hat? Dann wäre es auch interessant zu wissen,

durch welche geheime Oeffnungen die Respiration und Aufnahme der

,atmosphärischen Luft" überall erfolge ? W^as muss so ein armer

Protococcus nicht ausstehen, wenn er fort und fort -atmosphärische

Luft einzuathmen" genöthigt ist! Und wie schwer muss den armen
Tangen und den kieselschaligen Bacillarien zu Muthe sein, welche

tief im Meergrunde fori und fort atmosphärische Luft schlucken

müssen! Denn die Dainpfprobe mit Schwefel und Arsen „ist diess

nicht ein sprechender Beweis, dass jede Pflanze atmosphärische

Luft einathme ?"

„Dem Menschen, dem Thiere und der Pflanze ist ein gewisser

Raum zum Ein- und Ausathmen der Luft angewiesen, es entsteht

daher die Frage, wenn man eine Pflanze unter eine Glocke stellt,

die nicht mit LuftstolT, sondern nur mit Nebeldünsten gefüllt ist, ob

die Function der Pflanze in solchem Räume aufhöre oder nicht?" —
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Die Physiker würden dem Verfasser selir verbunden sein, wenn er

sie das Experiment lehren wollte, unter der Glocke blosse Nebel-
dünste, mit Ausschluss der Luft („LuftstofF," wie der Verfasser sagt)

aufzufang-en Besonders jubeln würde jener ehrenfeste, dem Ver-
fasser ebenbürtige Kämpe, welcher die bekannte Prämie von 200
Dukaten für den Gegenbeweis seiner Schrift : „Dass die Lehre vom
Luftdrucke falsch sei," ausgesetzt, und Irotz des hohen Agio nicht

zurückgezogen hat. üeberhaupl ist mit Nebeldünsten nicht zu scher-

zen, sie werden Vielen gefährlich. Der alte Erlkönig hatte auch nur
einen Nebelstreif vor Augen, und doch kostete er seinem Söhnchen
das zarte Leben,

„Kein Baum liefert uns stärkere Beweise für die Ausströmung
der Luft oder des Gases als die Rosskastanie (^aesculus hyppocasta-

nus (!)). Wenn ein junger Kastanienbaum seine Blätter ausgebildet,

so benütze man, um eine Probe der Ausströmung der Luft anzu-
stellen, einen schönen heitern Tag , an welchem die Atmosphäre
gänzlich ruhig ist; man nehme dann die feinsten Flaumfedern,

halte sie ruhig über das eine oder das andere Blatt des besagten

Baumes, und man wird mit Erstaunen wahrnehmen, dass sämmtliche

Federn sich bewegen, welches der deutlichste Beweis von der Aus-
strömung der Luft oder des Gases ist." — Ist's möglich ? Und der

Verfasser hat den Physiologen den Schmerz bereitet, und bis heute

mit der Entdeckung zurückgehalten ! Das ist nicht edel. Wie wird

der Verfasser aber staunen, wenn ich ihm erzähle, dass mein Stuben-

ofen gleichfalls die merkwürdige Eigenschaft besitzt, jedesmal, wenn
ich ihn heize , Luft auszuströmen, und die an seine Oberfläche ge-
brachten Flaumfedern in eine lustige Bewegung zu versetzen. So
wahr ist es, dass die Natur keine Sprünge macht vom Leblosen zum
Lebendigen.

„Das wäre meiner Ansicht nach wohl der einzige Baum, der uns

über die Aufnahme des Wasserstoffes die entschiedensten Beweise

liefern könnte. Mittelst der feinsten Hygrometer könnte man an ver-

schiedenen Tagen, wenn die Atmosphäre sehr trocken ist, oder

selbe sehr viel Wasserstoff enthält, die Ausströmung des Gases

messen und sich dann überzeugen, ob die Blätter nur trockene oder

die mit Wasserstoff gefüllte Atmosphäre einathmen." — Wirklich?

Der Verfasser muss ein auf besonders schlaue Art conslruirles

Hygrometer besitzen , womit er die Ausströmung des Gases messen,

und sich , damit die Sache keinen weiteren Aufenthalt mache,

gleich unter Einem überzeugen will, „ob die Blätter nur die trocke-

ne, oder die mit Wasserstoff gefüllte Atmosphäre einathmen." In-

dess, wer weiss? Die Natur hat geheime Kräfte und wer ihrer Herr

geworden, hält sie in der Hand. Durch geheime , ohne Zweifel

odische Kraft, bändigte Daniel drei grimme Löwen. Warum sollte

ein Anderer nicht ein solches Hexenhygromeler erfinden können ?

„Es entsteht aber eine neue Frage : scheidet die Pflanze den

mit der Atmosphäre eingeathmeten Wasserstoff wieder aus , oder

athmet sie die reine atmosphärische Luft ein? Wenn ich ein Glas-

haus in zwei Theile trenne und den einen Theil mit 32" R. trockener
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Luft heize , so können die Pflanzen darin nur dieselbe trockene

Luft einathmen. Wenn ich dagegen im zweiten Theile diese 32" R.

Wärme mit lO'' hygrometrischem Wasserstoff vermenge , was auf

eine so hohe Temperatur kaum bemerkbar ist, da der dadurch er-

zeugte Wasserstoff durch die trockene Luft noch so verdünnt ist,

dass man selbst auf einem Spiegel kaum den leisesten Anhauch be-

merkt ; sollte die Pflanze dann wirklich dieses geringe Ouantum aus-

scheiden?'' — Darauf würde der schlichte Hausverstand zuvörderst

sagen, dass es ihm schwer begreiflich sei, wie man auf eine so ver-

schmilzte Art mit „Luft" heizen könne , eher würde er es noch mit

Wärme für möglich halten. Und nun will der Verfasser gar noch die

Wärme mit „lOgradigem, hygrometrischen Wasserstoffe vermengen."
Das ist ja eine Schwarzkünstelei ohne Gleichen. Ein Glück, dass Gali-

läi's Zeiten vorüber sind ! Darum fragt er auch mit bemerkenswerther
Feinheil : „Sollte die Pflanze dann wirklich dieses geringe Quantum
ausscheiden?"' — Welches Quantum, und wovon? fragt Jeder im

höchsten Grade erstaunt, und wie kommt die Pflanze überhaupt

dazu? — Diess ist ja aber das grosse Geheimniss, dass Niemand
weiss, wie und warum?

Bei der Cultur forcirter Weinstöcke , welche der Verfasser im
Wesentlichen beschreibt, hat derselbe, wie er bemerkt, „durch das

einfache und durchdringende Verfahren auch ein drittes Organ
im Blatte kennen gelernt." So nennt er denjenigen ßlattbestandtheil,

welcher an der Spitze der Spreite das zur Erhaltung der Pflanze

überflüssige Wasser tropfenweise absondert. Man ist neugierig zu

vernehmen, was der Verfasser denn eigentlich als erstes und zweites

Organ des Blattes betrachte, und wie der Bau des dritten Organes
beschaffen sei. Diess erfährt man aber nicht, und so müssen wir

uns schon auf spätere Zeit vertrösten, welche uns dieses dritte Or-
gan näher erläutert. Jedenfalls müsste dieses Organ für das
gesammte Pflanzenreich sich erst bewähren , wenn es

Anerkennung finden soll.

Im vorstehenden sind wir dem Verfasser , unter getreulicher

Anführung seiner eigenen Worte, nach verschiedenen Punkten hin

gefolgt. Wir hemmen unsere Schritte zu guter Zeit. Man könnte
z\> ar noch manche Aeusserung in Betracht ziehen, wie beispielsweise

jene, dass nach mehrtägigem Regen die Vegetation „total aufhöre,"

allein dem unbefangenen Leser werden diese Proben genügen. Doch
können wir eine Bitte an den geschätzten Herrn Verfasser nicht un-
terdrücken: Er möge uns mit der versprochenen P'orlsetzung seiner

Beobachtungen, in gleicher Form und auf physiologischem Gebiete

überhaupt, nicht weiter beunruhigen. Dagegen wollen wir ihm für

Alles, was er aus seiner reichen Erfahrung als vielseitiger Pflanzen-

erzieher im bescheidenen Gewände uns bietet, im Vorhinein zum
aufrichtigen Danke verpflichtet sein ; besonders, w enn er uns noch

überdiess verspricht in „das Journal für das gesammte
Pflanzenreich" keine weiteren Dial(>ge ..holländischer Bauern

über die Einfuhrung des englischen Shorthon- Viehes" aufzunehmen.
R e i s s e k.
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